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In den Kampf
Von Johann Georg Fischer

-iüF Seele, fiel), es feimt ber lag;
/ Bßas oerbüllt im Dunfel lag,

Stiles bebt ficb aus öer Stacht,

j: Bßas bid) mieber fämpfen macht.

/ SBas bid) mieber mit öer Bßelt
3n ber gmeifel gragen ftellt:

lf SBirft bu beute bid) befrein

f Ober ibr ©efangner fein?
Bröfte bid) unb marte nur,
Stiles finbet feine Spur,
fjätt uns nur ben ©tauben jung
3rrtum unb Begeifterung.

Briefe von der Westgrenze «

f>aut=bes=Brés, Buguft 1937.

Stun finb mir beiöe, Bater unb Sobn, fchon mehr als acht

läge hier oben im fcbönen 3ourtal. Unb haben oiel Schönes
gefeben unb erlebt. Kaum einen lag tiefen mir unfere SBanber-
[cfiube ruben; meine baben bereits fo abgefcbliffene Stägel, baß
mir bie glatten Katffteinmege befcbmerticb merben, unb ©uftao
bat bie feinen sum Schuhmacher in Se Bout briiben bringen
miiffen. fjätten mir einen Bäbefer mitgenommen, fo tonnten
wir uns- bmfefeen unb — mie id) es cor 3abren oon einem
bieberen füböeutfchen ©bepaar an einem Busfichtsptäßchen ob
©riitbelmalb ertaufcht — ben Bteiftift anfeßen beim Sent be

SBmtlion, beim SJtont Benbre, bei ber ©rotte aur gées, ber
Source be l'Orbe, ben Drtfchaften rings um bie Seen bis bim
auf nach Se Braffus unb fagen: „f)am=mer gfebn, mache mir e

Sreia brunter!"
©efeben baben mir, mas an einem ausfidjtsflaren Bage

auf bem Dent be Baulion, bem Stigi bes 3ourtates, au feben
ift. Unb bas mill nicht roenig beißen. Denn oor uns lag nicbt
nur bas ganae Baps be Baub in feinem norböftlidjen Beil unb
ber ©enferfee mit feinen ftäbtereicben Ufern, fonbern oor un-
fern Stugen erftredte fid) bie ganae Blpenfette 00m SItont
Blanc bis au ben Benteralpen. Unb auf ber anbern Seite bas
ffourtal in feiner gangen Sängserftredung, mit feinen inbuftrie=
reichen Dörfern, feinen beiben Seen, ben rnatb- unb meiöe-
grünen ffängen bes SOtont Stifour. SJtan erreicht ben ©ipfet
bes Dent be Baulion (1487 m) oon Se Bont aus in anbertbalb-
ftünbigem, gemächlichem Bufftieg. Bon ber Sübfeite her führt
fogar ein auch für Butos gangbarer gahrmeg faft bis auf ben
®ipfel hinauf.

®ttoas anfpruchsoolter ift ber SOtont Benbre mit feinen 1682
Bietern ©ipfetböbe. SBir mußten ihm fchon einen ganaen Dag
referoieren. ©s mürbe ein angenehmer Bßanbertag. ©rft fuhr
uns ein junger Berner, ben ©uftao einige Bage oorber auf
bem Sac be 3our angetroffen unb bochbeglücft als „einer aus
ber Barattelftaffe" ibentifiaiert hatte, mit feinem Boot hinauf
uatb „Bers chea ©rojean". 3n Barentbefe oermerft: Die Drts-
namen hier ftingen alle fo heimelig-familiär: ©bea Bourguin,
Bers cbea Baron, ©bea Beffon, ©bea Bteplan. Unb bie größeren
Biebertaffungen legen ficb alle ben Brütet au: Se Bout, Ses
Ebarbonnières, Se Sieuj, Se Solliat, Sa ©otiffe, Se Sentier,
S'Orient, S'Bbbatje, etc.

Kaum bem Boot entfliegen, ermartete uns eine Ueberra-
fchung. 3m genfter eines Bauernbaufes flatterie eine Bafter-
fahrte. Bichtig, eine fünfföpfige Baflerfamilie bat fid) bier nie-
bergeiaffen. gröbliche Begrüßung unb ©rlebnisaustaufrb. 3u=
«fet Borftetlung: natürlich Kollegen unb gana nahe gemein-
fame Befannte! Sßie hoch bie SBelt fo Plein ift! Droben auf ber
tßeibe eine anbere Begegnung: ©in geltlager, Kocßplaß, Buto.
mis ber Seinmanb bes einen geltes gucfen ein Dußenb nadter
•Bübchen- ober Damenbeine heroor. Die ©pmeleraugen torn-

nicht mehr los. 2Bas ift au tun? BSenn man bas nur mit-

nehmen tonnte! ©uftao güdt fchon ben Bpparat unb umfchleicht
bas 3ett. 3eßt mirb es unter ber Seinmanb lebenbig. Die Ben-
gierbe in oielfacher ©eftalt, bübfch unb roeniger bübfch, tommt
erft gagbaft, bann tübner barunter 3um Borfcbein. Balb finb
mir umringt oon ben BBalbnpmpben unb miffen auch Befcheib:
junge granaöfinnen auf einer gerienmanberung, oon jenfeits
bes fRifour; fie motten im Schlafaett bie Stacht aubringen, ihren
£mnb als treuen 2Bäd)ter baoor. gröblich lacbenb erfüllen fie
unferen SBunfcb, fie möchten noch einmal ihre Beine unter bem
gett beroorftreden. ©uftao tnipft fie ab. Die ältefte unb mobt
oerantmortticbe ber jeunes filles fchreibt mir ihre Bbreffe in
ben Kalenber. 3hr follt oon biefer Begegnung auch ein ©r=

innerungsftüd haben, ihr luftigen Bbenteuerinnen! Bu reooir,
hon oopage!

Buch ber Btont Benbre bat ficb uns oon feiner heften Seite
geaeigt. 2Bie mir broben ftanben, lag für eine SBeite leuchtenber
Sonnenfchetn auf bem fcbönen SBaabtlanb unb feinem berr-
liehen Seegeftabe. Unb biesmal fahen mir auch fein meftlicbes
Stüd. Die Berge allerbings oerbargen fid) hinter einem Sßol-
fenfebteier. ©in meitgebehntes SBalb- unb SBeibelanb umgibt
biefen prächtigen ©ipfel. 3d) mürbe ihn ben SBaabtlänber=3tapf
nennen, menn es hier auch ©ggen unb ©räben gäbe mie bort.
Bber ba ift altes fanft unb gerunbet, unb bie unaähligen Btech=

bach=<3ennbütten mit ihren gifternen, bie enaianreichen BSeiben
mit ihren graumeißen ©ren3mauern, legen ben Bergteich mit
einem ©ipfet bes Berner 3ura näher.

Bis mir gegen Bbenb mieber ben See abmärts ruberten,
30g hinter unferem fftüden ein bübfehes ©emitterchen auf; es

büßte unb trachte über bem ftRont Benöre. Dbmobl ben fran-
aöfifchen Bläbels barob bie Suft aum Kampieren oergangen ift?

Die Seute hier oben, bie SBaabtlänber überhaupt, finb nicht
mit altem einoerftanben, mas jenfeits ber ©renae gefchieht. Sie
finb auch nicht mit allem aufrieben, mas berüberfommt. Bis
fie 3. B. biefen grübling in ihren Kartoffelädern ben Dort)-
pbore, ben Kolorabotäfer entbedten — im ganaen feilen fünf
©remptare ausfinbig gemacht morben fein — beftätigte bas nur
bas atigemeine Urteil: fie hoben feine Drbnung brühen; mir
in ber Schmeia hätten ben Schübling längft ausgerottet. Bat-
fache ift, baß hier alle Beder bebörbüd) behanbelt morben finb
unb heute prächtig blühenb baftehen.

Die Botitif bes „gront populaire" ift ben SBaabttänbern
unfnmpathifd). Ste fürchten Schlimmes für granfreichs 3ufunft;
bies ficher meniger aus politifcher Ueberlegung heraus als aus
Bngft, bas ©rperiment Blum=©bautemps tonnte am ©nbe both
mißlingen unb granfreichs ©egner tonnten aus ben einfefeen-
benben BSirren Borteile aieben.

Die innere Berbinbung mit bem geifügen Bîutterlanbe ift
größer als bie äußere, ©s fommen mobt täglich franaöfifche
Butos über bie ©renae gefahren, unb oiele gamilien aus bem
franaöfifchem 3ura oerbringen ihr Bßocbenenbe am Sac be

3our. Bber fonft gebt es füll au hier oben an ber fchmeiaerifd)=
franaöfifchen ©renae. Senfeits liegt eben eine gana febtoaeb be-

oölferte ©egenb. Die bem 3ouriate am nächften gelegene
größere franaöfifche Drtfchaft, ber gleden Bloutbe, liegt 12

Kilometer oon ber ©renae entfernt. Die Butoftraße bortbin
gebt oon Se Bont über Ses ©barbonnières. ©troa anbertbatb
Kilometer oon ber ©renae ftebt bas ftattlidie fchmeiaerifche 3olt=
haus. Bm ©renaübergang fetbft, ber burch eine eiferne Barrière
gefchloffen merben fann, fteben hüben unb brühen fteine hol-
aerne BSächterbäuschen. Bon biefer Stelle aus führt ein Ber-
binbungsfträßchen bidjt ber franaöfifchen ©renae entlang nach
Batlorbe.

Diefes Sträßchen mar eines Bachmittags unfer BSanber-
siel. SBir motlten uns bort bie ©renaoerbältniffe mit eigenen
Bugen anfeben. Bßir erreichten es oon f)aut=bes=Brés aus in
einftünbiger gerubfamer Bßanberung burch BSeiben unb 2BäI=

ber. ©s ift fehr einfam bortbinten. ©in prächtiger ffochmalb,
©igentum bes Staates, bebedt bas ©renagebiet. Die ©renae
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In àn Xairi^f
Von ^oIiariQ (?ecirA Oiselier

ê Seele, sieh, es keimt der Tag:

/ Was verhüllt im Dunkel lag,
â Alles hebt sich aus der Nacht,

^ Was dich wieder kämpfen macht.

F Was dich wieder mit der Welt
F In der Zweifel Fragen stellt:

/ Wirst du heute dich befrein

f Oder ihr Gefangner sein?

Tröste dich und warte nur,
Alles findet seine Spur,
Hält uns nur den Glauben jung
Irrtum und Begeisterung.

Krieke von 6er We8Hren?e "
Haut-des-Pres, August 1937.

Nun sind wir beide, Vater und Sohn, schon mehr als acht
Tage hier oben im schönen Iouxtal. Und haben viel Schönes
gesehen und erlebt. Kaum einen Tag ließen wir unsere Wander-
schuhe ruhen: meine haben bereits so abgeschliffene Nägel, daß
mir die glatten Kalksteinwege beschwerlich werden, und Gustav
hat die seinen zum Schuhmacher in Le Pont drüben bringen
müssen. Hätten wir einen Bädeker mitgenommen, so könnten
wir uns hinsetzen und — wie ich es vor Iahren von einem
biederen süddeutschen Ehepaar an einem Aussichtsplätzchen ob
Grindelwald erlauscht — den Bleistift ansetzen beim Dent de

Vaulion, beim Mont Tendre, bei der Grotte aux Fées, der
Source de l'Orbe, den Ortschaften rings um die Seen bis hin-
auf nach Le Vrassus und sagen: „Ham-mer gsehn, mache wir e

Kreiz drunter!"
Gesehen haben wir, was an einem aussichtsklaren Tage

auf dem Dent de Vaulion, dem Rigi des Iouxtales, zu sehen
ist. Und das will nicht wenig heißen. Denn vor uns lag nicht
nur das ganze Pays de Baud in seinem nordöstlichen Teil und
der Genfersee mit seinen städtereichen Ufern, sondern vor un-
fern Augen erstreckte sich die ganze Alpenkette vom Mont
Blanc bis zu den Berneralpen. Und auf der andern Seite das
Iouxtal in seiner ganzen Längserstreckung, mit seinen industrie-
reichen Dörfern, seinen beiden Seen, den wald- und weide-
grünen Hängen des Mont Risoux. Man erreicht den Gipfel
des Dent de Vaulion (1487 m) von Le Pont aus in anderthalb-
stündigem, gemächlichem Aufstieg. Von der Südseite her führt
sogar ein auch für Autos gangbarer Fahrweg fast bis auf den
Gipfel hinauf.

Etwas anspruchsvoller ist der Mont Tendre mit seinen 1682
Metern Gipfelhöhe. Wir mußten ihm schon einen ganzen Tag
reservieren. Es wurde ein angenehmer Wandertag. Erst fuhr
uns ein junger Berner, den Gustav einige Tage vorher auf
dem Lac de Ioux angetroffen und hochbeglückt als „einer aus
der Parallelklasse" identifiziert hatte, mit seinem Boot hinauf
nach „Vers chez Grojean". In Parenthese vermerkt: Die Orts-
namen hier klingen alle so heimelig-familiär: Chez Bourquin,
Vers chez Aaron, Chez Besson, Chez Meylan. Und die größeren
Niederlassungen legen sich alle den Artikel zu: Le Pont, Les
Charbonnières, Le Lieux, Le Solliat, La Colisse, Le Sentier,
L'Orient, L'Abbaye, etc.

Kaum dem Boot entstiegen, erwartete uns eine Ueberra-
Ichung. Im Fenster eines Bauernhauses flatterte eine Basler-
sahne. Richtig, eine fünfköpfige Baslerfamilie hat sich hier nie-
»ergelassen. Fröhliche Begrüßung und Erlebnisaustausch. Zu-
etzt Vorstellung: natürlich Kollegen und ganz nahe gemein-

lame Bekannte! Wie doch die Welt so klein ist! Droben auf der
àide eine andere Begegnung: Ein Zeltlager, Kochplatz, Auto,
às der Leinwand des einen Zeltes gucken ein Dutzend nackter
Mädchen- oder Damenbeine hervor. Die Gymeleraugen kom-
"îên nicht mehr los. Was ist zu tun? Wenn man das nur mit-

nehmen könnte! Gustav zückt schon den Apparat und umschleicht
das Zelt. Jetzt wird es unter der Leinwand lebendig. Die Neu-
gierde in vielfacher Gestalt, hübsch und weniger hübsch, kommt
erst zaghaft, dann kühner darunter zum Vorschein. Bald sind
wir umringt von den Waldnymphen und wissen auch Bescheid:
junge Französinnen auf einer Ferienwanderung, von jenseits
des Risoux: sie wollen im Schlafzelt die Nacht zubringen, ihren
Hund als treuen Wächter davor. Fröhlich lachend erfüllen sie

unseren Wunsch, sie möchten noch einmal ihre Beine unter dem
Zelt hervorstrecken. Gustav knipst sie ab. Die älteste und wohl
verantwortliche der jeunes filles schreibt mir ihre Adresse in
den Kalender. Ihr sollt von dieser Begegnung auch ein Er-
innerungsstück haben, ihr lustigen Abenteuerinnen! Au revoir,
bon voyage!

Auch der Mont Tendre hat sich uns von seiner besten Seite
gezeigt. Wie wir droben standen, lag für eine Weile leuchtender
Sonnenschein auf dem schönen Waadtland und seinem Herr-
lichen Seegestade. Und diesmal sahen wir auch sein westliches
Stück. Die Berge allerdings verbargen sich hinter einem Wol-
kenschleier. Ein weitgedehntes Wald- und Weideland umgibt
diesen prächtigen Gipfel. Ich würde ihn den Waadtländer-Napf
nennen, wenn es hier auch Eggen und Gräben gäbe wie dort.
Aber da ist alles sanft und gerundet, und die unzähligen Blech-
dach-Sennhütten mit ihren Zisternen, die enzianreichen Weiden
mit ihren grauweißen Grenzmauern, legen den Vergleich mit
einem Gipfel des Berner Jura näher.

Als wir gegen Abend wieder den See abwärts ruderten,
zog hinter unserem Rücken ein hübsches Gewitterchen auf: es

blitzte und krachte über dem Mont Tendre. Obwohl den fran-
zösischen Mädels darob die Lust zum Kampieren vergangen ist?

Die Leute hier oben, die Waadtländer überhaupt, sind nicht
mit allem einverstanden, was jenseits der Grenze geschieht. Sie
sind auch nicht mit allem zufrieden, was herüberkommt. Als
sie z. B. diesen Frühling in ihren Kartoffeläckern den Dory-
phore, den Koloradokäfer entdeckten — im ganzen sollen fünf
Exemplare ausfindig gemacht worden sein — bestätigte das nur
das allgemeine Urteil: sie haben keine Ordnung drüben: wir
in der Schweiz hätten den Schädling längst ausgerottet. Tat-
sache ist, daß hier alle Aecker behördlich behandelt worden sind
und heute prächtig blühend dastehen.

Die Politik des „Front populaire" ist den Waadtländern
unsympathisch. Sie fürchten Schlimmes für Frankreichs Zukunft:
dies sicher weniger aus politischer Ueberlegung heraus als aus
Angst, das Experiment Blum-Chautemps könnte am Ende doch

mißlingen und Frankreichs Gegner könnten aus den einsetzen-
denden Wirren Vorteile ziehen.

Die innere Verbindung mit dem geistigen Mutterlande ist

größer als die äußere. Es kommen wohl täglich französische
Autos über die Grenze gefahren, und viele Familien aus dem
französischem Jura verbringen ihr Wochenende am Lac de

Ioux. Aber sonst geht es still zu hier oben an der schweizerisch-
französischen Grenze. Jenseits liegt eben eine ganz schwach be-
völkerte Gegend. Die dem Iouxtale am nächsten gelegene
größere französische Ortschaft, der Flecken Mouthe, liegt 12

Kilometer von der Grenze entfernt. Die Autostraße dorthin
geht von Le Pont über Les Charbonnières. Etwa anderthalb
Kilometer von der Grenze steht das stattliche schweizerische Zoll-
Haus. Am Grenzübergang selbst, der durch eine eiserne Barrière
geschlossen werden kann, stehen hüben und drüben kleine höl-
zerne Wächterhäuschen. Von dieser Stelle aus führt ein Ver-
bindungssträßchen dicht der französischen Grenze entlang nach
Vallorbe.

Dieses Sträßchen war eines Nachmittags unser Wander-
ziel. Wir wollten uns dort die Grenzverhältnisse mit eigenen
Augen ansehen. Wir erreichten es von Haut-des-Pres aus in
einstündiger geruhsamer Wanderung durch Weiden und Wäl-
der. Es ist sehr einsam dorthinten. Ein prächtiger Hochwald,
Eigentum des Staates, bedeckt das Grenzgebiet. Die Grenze
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felbff ift burrf) eine ntebrige 'Steinmauer beaeicfmet, bie ba unb
bort im Vlättermeer ber Veftmurg unb im fjeibelbeergefträucl)
faft oerfinft. grieblicße Sßeibgatter burcßbrecfjert fie non Seit
3U Sett. Bei einem biefer Sore ftebt ein alter ©ren3ftein, auf
beffen einen Seite bas maabtlärtbifcße „ßibertö et patrie", auf
ber anbern ber fran3öfifcf)e 2lbter eingebauen finb. Büßte non
boben ©ittersäunen, non patrouillierenben ®ren3mäcbtern!
2Xuf Scbœei3erfeite oerraten einige Keine ©cßußbäuscßen mit
©ucftöcbern längs bes Sßeges bie geitmeife Slnmefenßeit ber
leßteren. Socß nacb ben 3nfcßriftert an ben SBänben 3U fcf)Iiefeen,
bürften bier mebr Sonntagsbummler als ©rerigmäcßter oor bem
Umoetter Sißuß gefuißt unb gefunden haben. Smei fjol3fußren,
mit langen Stämmen bocßbelaben, rollten an uns oorbei. 28ir
oernabmen oon ben gußrleuten, baß ibr #0(3 im Staatstoalbe
getauft fei unb jefet in bie Sägerei am ßac Brenet hinunter»
geführt roerbe. 3bre freunblirbe ©tnlaburtg 311m fOtitfabren
lehnten mir banfenb ab, meit mir uns bie ©egenb noch näher
anfeben mollten. ©rft motlten mir ein ®ren3tor auf bie platte
bringen, als ein Sofument aus friebticber Seit, 2öer meifs, tote
lange bas noch möglich ift. 2In ber Borbgrert3e unferes ßanbes
mürben mir folcßes fcßort jefet nicht mehr magen.

Unb bocö mirb man auch hier an ber 2Beftgren3e an ge»

miffen Stellen an ben ©rnft ber Seiten gemahnt. SEßir batten,
bie erft füglich erftellte neue Straffe ße Bont—Ballorbe be=

nufeenb, bie berühmte ©rotte aur gées unb bie Quelle ber
Orbe füblicb oon Ballorbe aufgefucßt. Befanntlicl) oerficfert bas

Staffer ber beiden Seen im Sourtafe in ben fogenannten ©n»

tonnoirs, bas finb runbe, tiefe gelflöcßer am Ulorbufer bes ßac
Brenet, unb tritt bann erft einige Silometer meiter unten roie»

ber su läge. Bor Seiten tarn bie Drbe etma 100 m höher sum
Borfcßein. 3ene ausgemafchene geishöhle ift eben bie ©rotte
aur gées, bie man heute trocfenen gußes befchreiten tann.
3m Scheine einer Belolaterne burcßHettern mir bie oielf-ach ge=

rounbene unb ba unb bort 3U mächtigen geishallen erroeiterte
flößte. Beängftigenb mar fcbon ber ©ebanfe, es tonnte uns
ptößlicß, mitten im ©emirr ber ©änge unb gelsblöcfe, bas ßujjt
ausgehen, unb mir maren froh, als mir heil mieber braußett
im lageslicht ftanben.

9Jtan erreicht biefe Seßensmüröigfeiten, mie gefagt, oon
ber großen Ballorberoute aus. Sie Schlucht, bie jene durcheilt,
müßte beim Surcßmarfcßoerfucß eines feinblichen leeres eine

große DUolle fpielen. 3Dtan hat fich ftßmeiserifrßerfeits für einen

fotcßen gall oorgefehen. Sticht nur hier, fonbern überall, too es

©ngpäffe gibt an unferer ©reuse. 2ßie biefe Sicherungen aus»

feben, ift natürlich tein ©eheimnis mehr: in ben Straßentörper
finb in oier bis fünf Beißen einige Sußenb Sementlöcher fent»

recht eingebaut, fjeute finb fie mit foliben ©ußeifenbecteln abge=

fchloffen, unb bie 21utos fahren ahnungslos barüber. 3n 9lot»

3eiten aber mürben fchmere ©ifenbalten ßineingeftedt, bie auch

den ftärtften Bants ben Surcßgang oerunmöglichten. Siefe ©=

fenbalten find in nahegelegenen Betonmaga3inen in Bereit»

fcßaft gehalten. Blöge ein gütiges ©efchicf uns baoor heroahren,
baß mir fie je gebrauchen müffen!

©in glücHicßer Sufall hat mich in ben Befiß einer alten

Schrift, einer intereffanten Keinen Btonograpßie ber ©egenb,

geführt, ©in gemiffer ßucien Bepmonb, mohl ein ßeimathm»

biger Bfarrer ober ßeßrer, hat fie im 3aßre 1860 gefctjrieben.
SOtit 3ntereffe oerfentte ich mich in bie Vergangenheit bes Sales,

bie hier in einem ausführlichen Bßfcßnitt „fjiftoire be la coloni»

fation" geftßilbert ift. 20eich ein llnterfcßieb non ehemals unb

heute! SBelcb ein glücflicheres, reicheres Slusfehen der Sanb»

fchaft! 2öelcß eine höhere ßebenshaltung ber Blenfcßen! 21bet

mie mirb fich) bie Sulunft biefes ©renglanbes geftalten? SB«

îann bas. heute miffen? f>. 23.

lichkeit zu retten und zu Ehren zu ziehen, was von einigem g®

schichtlichen und künstlerischen Wert ist, „zur Ehre unserer va e >

und zum Nutzen der Mit- und Nachwelt". E. F. F.

Historische
Bilder

Seit einer Reihe von Jahren
erfreut uns Herr Gustav Kel-
1er, Konservator des Histo-
rischen Museums in Thun im
Jahresbericht des Schlossmu-
seums mit wertvollen Bildern,
die grossen historischen Wert
haben, und meist das alte
Thun aus früheren Jahrhun-
derten wiedergeben. Sehr
reich illustriert ausgefallen
ist wieder der Jahresbericht
1936, u. a. auch das Glas-
gemälde in der Kirche von
Einigen „Die sieben Bitten
des Vaterunser", das uns
freundlich zur Veroffentli-
chung in der „Berner Woche"
überlassen worden ist. Dieses
Bild, von dem Herr Keller
eine Federzeichnung gemacht
hat, wird sicher manchen
Freund der Kirchenkunst in-
teressieren, und das idyllische
Kirchlein am Thunersee in
lebhafte Erinnerung bringen.

Selbstredend weist dieser
Jahresbericht wirksam auf
das historische Museum im
weitausschauenden Zähringer-
schloss in Thun, das diesen
Sommer wieder sehr grosse
Beachtung von den Besuchern
Thuns findet. Der Warnruf
des i mutigen Salamon Vöge-
lin über die schamlose Plün-
derung der Schweiz durch 00«. /•*?«£

in- und ausländische Alter-
tumshändler hat auch in Thun Widerhall gefunden, wo seit Land-
amann Lohner der Wunsch bestand, eine öffentliche Sammlung zur
Aufbewahrung vaterländischer Altertümer zu errichten, um nach Mög-

784 VIll LllU N

selbst ist durch eine niedrige Steinmauer bezeichnet, die da und
dort im Blattermeer der Pestwurz und im Heidelbeergesträuch
fast versinkt. Friedliche Weidgatter durchbrechen sie von Zeit
zu Zeit. Bei einem dieser Tore steht ein alter Grenzstein, auf
dessen einen Seite das waadtländische „Liberté et Patrie", auf
der andern der französische Adler eingehauen sind. Nichts von
hohen Gitterzäunen, von patrouillierenden Grenzwächtern!
Auf Schweizerseite verraten einige kleine Schutzhäuschen mit
Gucklöchern längs des Weges die zeitweise Anwesenheit der
letzteren. Doch nach den Inschriften an den Wänden zu schließen,
dürften hier mehr Sonntagsbummler als Grenzwächter vor dem
Unwetter Schutz gesucht und gefunden haben. Zwei Holzfuhren,
mit langen Stämmen hochbeladen, rollten an uns vorbei. Wir
vernahmen von den Fuhrleuten, daß ihr Holz im Staatswalde
gekauft sei und jetzt in die Sägerei am Lac Brenet hinunter-
geführt werde, Ihre freundliche Einladung zum Mitfahren
lehnten wir dankend ab, weil wir uns die Gegend noch näher
ansehen wollten. Erst wollten wir ein Grenztor auf die Platte
bringen, als ein Dokument aus friedlicher Zeit. Wer weiß, wie
lange das noch möglich ist. An der Nordgrenze unseres Landes
würden wir solches schon jetzt nicht mehr wagen.

Und doch wird man auch hier an der Westgrenze an ge-
wissen Stellen an den Ernst der Zeiten gemahnt. Wir hatten,
die erst kürzlich erstellte neue Straße Le Pont—Vallorbe be-

nutzend, die berühmte Grotte aux Fées und die Quelle der
Orbe südlich von Vallorbe aufgesucht. Bekanntlich versickert das
Wasser der beiden Seen im Iouxtale in den sogenannten En-
tonnoirs, das sind runde, tiefe Felslöcher am Nordufer des Lac
Brenet, und tritt dann erst einige Kilometer weiter unten wie-
der zu Tage. Vor Zeiten kam die Orbe etwa 1W m höher zum
Vorschein. Jene ausgewaschene Felshöhle ist eben die Grotte
aux Fees, die man heute trockenen Fußes beschreiten kann.

Im Scheine einer Velolaterne durchklettern wir die vielfach ge-
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wundene und da und dort zu mächtigen Felshallen erweiterte
Höhle. Beängstigend war schon der Gedanke, es könnte uns
plötzlich, mitten im Gewirr der Gänge und Felsblöcke, das Licht
ausgehen, und wir waren froh, als wir heil wieder draußen
im Tageslicht standen.

Man erreicht diese Sehenswürdigkeiten, wie gesagt, von
der großen Vallorberoute aus. Die Schlucht, die jene durcheilt
müßte beim Durchmarschversuch eines feindlichen Heeres ein«

große Rolle spielen. Man hat sich schweizerischerseits für einen

solchen Fall vorgesehen. Nicht nur hier, sondern überall, wo es

Engpässe gibt an unserer Grenze. Wie diese Sicherungen aus-

sehen, ist natürlich kein Geheimnis mehr: in den Straßenkörper
sind in vier bis fünf Reihen einige Dutzend Zementlöcher senk-

recht eingebaut. Heute sind sie mit soliden Gußeisendeckeln abge-

schlössen, und die Autos fahren ahnungslos darüber. In Not-

zeiten aber würden schwere Eisenbalken hineingesteckt, die auch

den stärksten Tanks den Durchgang verunmöglichten. Diese Ei-

senbalken sind in nahegelegenen Betonmagazinen in Bereit-
schuft gehalten. Möge ein gütiges Geschick uns davor bewahren,
daß wir sie je gebrauchen müssen!

Ein glücklicher Zufall hat mich in den Besitz einer alten

Schrift, einer interessanten kleinen Monographie der Gegend,

geführt. Ein gewisser Lucien Reymond, wohl ein heimatkun-

diger Pfarrer oder Lehrer, hat sie im Jahre 186<Z geschrieben,

Mit Interesse versenkte ich mich in die Vergangenheit des Tales,

die hier in einem ausführlichen Abschnitt „Histoire de la coloni-

sation" geschildert ist. Welch ein Unterschied von ehemals und

heute! Welch ein glücklicheres, reicheres Aussehen der Land-

schaft! Welch eine höhere Lebenshaltung der Menschen! Aber

wie wird sich die Zukunft dieses Grenzlandes gestalten? Wer

kann das heute wissen? H, B.
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